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S tudierende zählen häufig zur
Avantgarde gesellschaftlicher
wie technischer Veränderungen.

Junges Alter und hohe Bildung(saspi-
rationen) verstärken Einstellungs- und
Verhaltensmuster, die sich mitunter
deutlich von der Gesamtbevölkerung
abheben. Das Institut für Demoskopie
Allensbach greift für seine jährlichen
Markt-Media-Studien
AWA und ACTA auf
Befragungen mit ins-
gesamt rund 30 000
Menschen, darunter
auch rund 1 000 Stu-
dierende zu und er-
mittelt so deren Einstellungen, Interes-
sen und Medienverhalten. Diese Daten-
basis erlaubt zum einen, die Studieren-
den mit der Gesamtbevölkerung oder
anderen Bevölkerungsgruppen zu ver-
gleichen, zum anderen, Entwicklungen
über einen längeren Zeitraum hinweg
nachzuzeichnen.

Bildung, Unabhängigkeit und
Genuss

Bereits bei den grundsätzlichen Wert-
vorstellungen gibt es deutliche Unter-
schiede zwischen den angehenden Aka-
demikern und der Gesamtbevölkerung.
So gelten zwar Freunde und enge fami-
liäre Bindungen unter Studierenden wie

in der Gesamtbevölkerung als im Leben
besonders wichtig und erstrebenswert.
Vor allem die Bildung, aber auch Unab-
hängigkeit im Leben und das Leben zu
genießen, spielen für Studierende eine
deutlich wichtigere Rolle als für die Ge-
samtbevölkerung. Darin spiegelt sich
zum einen natürlich das Alter, zum an-
deren aber auch die spezifische studen-

tische Lebenssituation sowie der be-
wusste oder unbewusste Entscheidungs-
prozess wider, an dessen Ende die Auf-
nahme eines Hochschulstudiums stand.
81 Prozent der Studierenden halten es
im Leben für wichtig und erstrebens-
wert, sich eine gute, vielseitige Bildung
anzueignen. In der Gesamtbevölkerung
sehen dies nur 59 Prozent so, von den
gleichaltrigen Nicht-Studierenden sogar
nur 52 Prozent. Auch der Drang, immer
Neues zu lernen sowie viel über andere
Kulturen zu erfahren, ist bei Studieren-
den signifikant stärker ausgeprägt als in
der Gesamtbevölkerung und bei gleich-
altrigen Nicht-Studierenden. Fast zwei
Drittel der Studierenden messen der
stetigen Neugier, immer Neues zu ler-
nen, eine große Bedeutung für das eige-
ne Leben bei, in der Gesamtbevölke-
rung und unter den gleichaltrigen
Nicht-Studierenden ist es jeweils nur
rund die Hälfte. Den spezifischen
Wunsch, viel über andere Kulturen zu
lernen, haben 44 Prozent der Studieren-

den (Gesamtbevölkerung: 27 Prozent,
gleichaltrige Nicht-Studierende: 22 Pro-
zent). Einen ähnlichen Stellenwert wie
die Bildung hat für viele Studierende
der Spaßfaktor im Leben. Das Leben zu
genießen, gilt 74 Prozent der Studieren-
den als wichtig und erstrebenswert. Von
den gleichaltrigen Nicht-Studierenden
sehen dies 79 Prozent so, in der Ge-
samtbevölkerung 61 Prozent. Häufig ist
mit dem Studium auch ein Auszug aus
dem Elternhaus verbunden. Dem Zuge-
winn an Unabhängigkeit wird dabei be-
sondere Bedeutung beigemessen: 73

Prozent halten es für
wichtig und erstrebens-
wert, ihr Leben weitge-
hend selbst bestimmen
zu können – in der Ge-
samtbevölkerung und bei
den gleichaltrigen Nicht-

Studierenden sind es 66 Prozent. Inte-
ressanterweise ist auch für diejenigen
Studierenden, die noch zuhause woh-
nen, die Unabhängigkeit mit 70 Prozent
besonders wichtig.

Familie und Beruf
Aus Sicht der letzten gut zehn Jahre
zeichnet sich besonders die (zukünftige)
Vereinbarkeit von Familie und Beruf als
wichtiges Thema ab. Die heutigen Stu-
dierenden – Frauen wie Männer – legen
mehr als ihre Vorgängerinnen und Vor-
gänger Wert sowohl auf beruflichen Er-
folg als auch auf eigene Kinder. Dabei
messen Studentinnen dem beruflichen
Erfolg im Leben inzwischen mit 73 Pro-
zent sogar mehr Bedeutung bei als ihre
männlichen Kommilitonen mit 68 Pro-
zent. Gleichzeitig finden es 55 Prozent
der Studentinnen und 42 Prozent der
Studenten wichtig und erstrebenswert,
eigene Kinder zu haben – ebenfalls ein
deutlicher Zuwachs im Vergleich zum
Jahr 2000 (Schaubild 1). Inwiefern der
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Spagat zwischen beiden Zielen im spä-
teren Leben gelingt, dürfte maßgeblich
auch von den zukünftigen Rahmenbe-
dingungen für die Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf abhängen. Aus Sicht
junger Eltern wären vor allem bedarfs-
gerechtere Öffnungszeiten von Kinder-
gärten, Ganztagsbetreuung vor allem in
der Schule sowie flexible Arbeitszeitmo-
delle dazu geeignet, diese Vereinbarkeit
besser als bislang zu gewährleisten. 

Der hohe Stellenwert von Bildung
und Wissenserwerb für die Studieren-
den schlägt sich dabei auch in den kon-
kreten Interessen der Hochschüler nie-
der: 58 Prozent bekunden ein ausge-
prägtes Interesse für berufliche Weiter-
bildung, 54 Prozent für Bücher, immer-
hin 37 Prozent für Wissenschaft und
Forschung. Auch die große Bedeutung
von Computern einerseits und Men-
schenkenntnis andererseits ist den Stu-
dierenden bewusst – entsprechend groß
ist das Interesse daran. Im Vergleich da-
zu ist das Interesse an Politik, Natur-
und Umweltschutz, aber auch an Kunst
und Kultur sowie an Wirtschaftsthemen
geringer ausgeprägt (Schaubild 2). Alles
in allem weisen Studierende sowohl im
Vergleich zur Gesamtbevölkerung als
auch den altersgleichen Nicht-Studie-
renden ein überdurchschnittlich breites
Interessenspektrum auf, das allerdings
weniger breit ist als unter Akademikern
insgesamt.

Im Vergleich zur Gesamtbevölke-
rung zeigen Studierende zwar immer
noch überdurchschnittlich ausgeprägtes
Interesse an gesellschaftlichen Themen,
aber dieses Interesse ist deutlich rück-
läufig. So ist das ausgeprägte Interesse
von Studentinnen und Studenten an
Politik von 33 Prozent im Jahr 2000 auf
nun 29 Prozent zurückgegangen, bei
Wirtschaftsthemen ist ein Rückgang
von 27 auf 19 Prozent zu verzeichnen.
Das Interesse an Wissenschaft und For-
schung (2000: 48 Prozent, 2011: 37
Prozent) sowie an der Kunst- und Kul-
turszene (2000: 27 Prozent, 2011: 19
Prozent) hat sich bei Studierenden im
Elf-Jahres-Vergleich ebenfalls abge-
schwächt. 

Auch in Theater- und Opernhäusern
sind Studierende heute seltener als
noch vor einigen Jahren anzutreffen.
Gingen im Jahr 2000 noch 68 Prozent
zumindest gelegentlich zu Bühnenver-
anstaltungen, sind es heute nur noch 48
Prozent. Auch Museen, Galerien und
Kunstausstellungen sind für Studenten
heute weniger attraktiv, wobei immer-
hin noch 62 Prozent (2000: 73 Prozent)

zumindest gelegentlich den Weg dort-
hin finden. Studentinnen sind dabei
deutlich häufiger als ihre männlichen
Kommilitonen am Besuch kultureller
Veranstaltungen interessiert. Rückläufig
ist übrigens auch der Kinobesuch, wo-
bei immer noch fast die Hälfte der Stu-
dierenden mindestens einmal im Monat
ins Kino geht (2000: 67 Prozent, 2011:
48 Prozent).

Nach wie vor sehr häufig greifen
Studierende zum (gedruckten) Buch.
Zwei Drittel lesen mehrmals in der Wo-
che oder sogar täglich Bücher. Aller-
dings ist auch hier die Tendenz rückläu-
fig. Vor gut einem Jahrzehnt lasen noch
77 Prozent der Studierenden mehrmals
in der Woche ein Buch. 

Jeder vierte Studierende bewertet
seine eigene wirtschaftliche Lage als

„sehr gut“ oder „gut“; 54 Prozent sagen
„es geht“. In den letzten zwei Jahren hat
sich die Situation verbessert, im länger-
fristigen Vergleich allerdings tendenziell
verschlechtert (Schaubild 3). Diese Ent-
wicklung ist auch in der Gesamtbevöl-
kerung erkennbar. 

Internet und Informations-
verhalten

Vor allem das Internet hat das Alltagsle-
ben in den zurückliegenden Jahren ver-
ändert. Noch um die Jahrtausendwende
hat nur gut die Hälfte der Studierenden
überhaupt das Internet genutzt, inzwi-
schen sind es mit 99 Prozent praktisch
alle. Auch die Nutzungsfrequenz hat
sich deutlich erhöht: Noch vor fünf Jah-
ren, als bereits 95 Prozent der Studie-
renden das Internet nutzten, waren le-
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Schaubild 1. Hohe Ansprüche an die Vereinbarkeit von Familie und Beruf

Es halten im Leben für wichtig und erstrebenswert –
Erfolg im Beruf Kinder haben Erfolg im Beruf Kinder haben

2000 2011 2000 2011 2000 2011 2000 2011
Studentinnen Studenten

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Studierende
Quelle: Allensbacher Markt- und Werbeträgeranalysen AWA 2000 und 2011 © IfD-Allensbach

58%

73%
63%

68%

30%
43%

55%
42%

Schaubild 2. Das Interessenspektrum der Studierenden – Auswahl

Es interessieren sich für –
Studierende Bevölkerung insgesamt

Berufliche Weiterbildung 58% 24%
Bücher 54% 31%
Computernutzung 54% 27%
Umgang mit Menschen, Psychologie 47% 32%
Urlaub und Reisen 46% 39%
Sport 40% 30%
Wissenschaft und Forschung 37% 14%
Kinofilme 36% 17%
Telekommunikation, z.B. Handys 34% 19%
Hautpflege, Körperpflege 31% 34%
Gesunde Ernährung 30% 36%
Politik 29% 22%
Natur- und Umweltschutz 26% 21%
Lokale Ereignisse, Geschehen am Ort 25% 41%
Mode, Modetrends 23% 17%
Kunst- und Kulturszene 19% 9%
Wirtschaftsthemen 19% 13%
Fotografieren 15% 12%
Private Altersvorsorge, Absicherung für die Zukunft 12% 20%
Moderne Architektur 8% 5%
Basis: Bundesrepublik Deutschland, Bevölkerung ab 14 Jahre
Quelle: Allensbacher Markt- und Werbeträgeranalyse AWA 2011 © IfD-Allensbach



diglich 61 Prozent täglich im Netz un-
terwegs. Heute sind es neun von zehn,
die täglich das Internet nutzen. 

Mit dem Internet hat sich auch das
Informationsverhalten über das aktuelle
Geschehen gewandelt. In der Gesamt-
bevölkerung ist das Fernsehen nach wie
vor das dominierende Medium beim
Nachrichtenkonsum, 67 Prozent der
Bevölkerung haben sich am Vortag über
das Fernsehen auf dem Laufenden ge-
halten, 47 Prozent mittels einer Zeitung.
Das Internet liegt in der Gesamtbevöl-
kerung mit 18 Prozent weit abgeschla-
gen auf Rang vier. Auch unter den 20-
bis 29-Jährigen ist das Internet als regel-

mäßige Informationsquelle über das ak-
tuelle Geschehen mit 30 Prozent weni-
ger verbreitet, als man vermuten könn-
te. Unter den Studierenden dagegen
liegt das Internet inzwischen gleichauf
mit dem Fernsehen: Rund die Hälfte hat
es am Vortag zur aktuellen Information

genutzt. In den letzten Jahren weiter
fortgesetzt hat sich bei Studierenden –
wie in der jungen Generation insgesamt
– der Rückgang der Zeitungslektüre.
Waren es 2006 noch 40 Prozent der
Studierenden, die sich am Vortag über
die Zeitung informiert haben, ist es heu-
te gerade einmal jeder Vierte. Dabei
kann gerade das Zeitunglesen dazu bei-
tragen, den eigenen Interessenhorizont
zu weiten und auch auf Themen auf-
merksam zu werden, die man von allein
nicht angeklickt hätte. Das Internet
dient vielen Nutzern in erster Linie als
„Update“-Medium. So lesen zwei Drit-
tel der Personen, die sich im Internet

über Politik informieren, dabei vor al-
lem die Schlagzeilen. Nur 25 Prozent
lesen auch längere Texte. Die Fokussie-
rung auf das Internet als vorrangige In-
formationsquelle birgt daher die Gefahr
des häppchenweisen Informationskon-
sums statt der ausführlichen und tiefer-

gehenden Auseinandersetzung mit Hin-
tergründen aktueller Entwicklungen
und Themen, die einen nicht bereits ex
ante interessierten.

Aber das Internet dient den Studie-
renden heute nicht nur als Informations-
medium für aktuelle Nachrichten. Viel-
mehr ist es das Medium für gezielte In-
formation, Unterhaltung und Kommuni-
kation. 92 Prozent der Studierenden nut-
zen es zumindest ab und zu zur Informa-
tion über studienrelevante Inhalte. 82
Prozent nutzen – wie viele Dozenten
vermutlich leidlich in Seminararbeiten
zur Kenntnis nehmen müssen – Nach-
schlagewerke wie Wikipedia. Zeitungs-
und Zeitschriftenarchive werden von 39
Prozent zumindest gelegentlich genutzt.
Eine fast ähnliche Bedeutung hat das In-
ternet für Unterhaltungsangebote: 77
Prozent der Studierenden schauen Vi-
deos im Internet, 70 Prozent hören im
Internet Musik an oder laden diese he-
runter. 35 Prozent der Studierenden
praktizieren bereits heute die häufig pro-
klamierte Medienkonvergenz, indem sie
zumindest ab und zu Fernsehen über das
Internet schauen. Nicht mehr wegzuden-
ken ist das Internet schließlich für die
Kommunikation. E-Mails sind für die
jüngere Generation heute selbstver-
ständlicher als Briefe, aber andere For-
men sind inzwischen ebenfalls gang und
gäbe. So chatten 76 Prozent der Studie-
renden zumindest gelegentlich. Freunde
lernen Studierende nicht mehr nur im
Hörsaal, auf Uni-Partys oder in Cafés
kennen – 48 Prozent knüpfen auch über
das Internet Kontakte zu anderen
(Schaubild 4). Besondere Bedeutung
kommt dabei sozialen Online-Netzwer-
ken wie Facebook zu. 87 Prozent der
Studierenden sind heute Mitglied bei ei-
ner Online-Community, mehr als jeder
Zweite loggt sich mindestens einmal am
Tag in eine solche ein.

Das Internet wird nach wie vor
hauptsächlich stationär genutzt. Aber
bereits 28 Prozent der Studierenden ge-
hen mit Handy oder Smartphone mobil
ins Internet, weitere 20 Prozent planen
dies für die nahe Zukunft. Hochschuldo-
zenten sollten sich also darauf einstellen,
dass ihre Aussagen von Studierenden in
Zukunft bereits während einer Veran-
staltung mit Hilfe des scheinbar unbe-
grenzten Wissensbestands des Internets
überprüft werden. Ob die im Internet ge-
fundenen Angaben dann letztlich zutref-
fender sind als die Ausführungen der Do-
zenten, ist eine andere Frage. 
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Schaubild 4. Internetnutzung: Information, Unterhaltung, Kommunikation

Es nutzen/machen im Internet zumindest ab und zu –
Studierende

Informationen für Schule, Ausbildung, Studium und Beruf 92%
Nachschlagewerke 82%
Videos, Filmclips anschauen 77%
Chatten 76%
Musik hören, herunterladen 70%
Aktuelle Nachrichten zur Politik 68%
Kontakte knüpfen, Leute kennenlernen 48%
Beiträge, Fotos in Dikussionsforen anschauen 40%
Zeitungs- und Zeitschriftenarchive 39%
Fernsehen über das Internet 35%
Teilnahme an Online-Spielen 24%

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Studierende
Quelle: Allensbacher Computer- und Technikanalyse ACTA 2011 © IfD-Allensbach

Schaubild 3. Bewertung der eigenen wirtschaftlichen Lage

Es beurteilen ihre eigene wirtschaftliche Lage als –

Studierende

Es geht

sehr gut/gut

eher schlecht/schlecht

1995 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Studierende
Quelle: Allensbacher Markt- und Werbeträgeranalysen, zuletzt AWA 2011 © IfD-Allensbach
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